
60 W Druckmarkt Schweiz 80 W Dezember 2014

MANAGEMENT |  BILDUNG

Jaja, jetzt kommt wieder so ein nos -
talgisches Gedusel, werden Sie viel-
leicht denken. Als hätte man sonst
nichts zu tun! Ausserdem: Wie ernst
kann man jemand nehmen, der ein
‹Ausgestorbener› ist? Je mand, der
einmal etwas gelernt hat, was es
längst nicht mehr gibt. Jemand, der
nicht nur wegen einer Namensände-
rung nicht mehr das ist, was er ein-
mal war, sondern jemand, der durch
die Fortschritte der Technik im Be -
rufsleben überflüssig wurde. Und
zu dem auch noch je mand, der zu
den älteren unserer Gesellschaft
zählt, jemand im Pen sionsalter.
Ja, zu dieser Art Menschen gehöre
ich nun einmal. Und als solcher habe
ich nunmehr meine Ämter in der
«gib»Zürich Kaderschule an Nach-
folger übergeben, denen ich alles
Gute und viel Erfolg wünsche in Zei-
ten, die nicht mehr so sind, wie sie
einmal waren. In Zeiten, als Schwei-
zer Drucker wissensdurstig Semina-
re, Kongresse und auch Weiterbil-
dungen besuchten. Leider ist das
heute nicht mehr so ausgeprägt.
Dabei wäre gerade die Fortbildung
(auf welchem Niveau auch immer)
wichtiger denn je. 

Seit 50 Jahren Wandel

Denn alle reden heute vom digitalen
Wandel, von den Veränderungen der
Gesellschaft durch die neuen Me -
dien und ihren Folgen. Diese Diskus-
sion hält nun schon einige Jahre an
und ist offenbar noch längst nicht zu
Ende. 

Blicken wir in diesem Zusammen-
hang auf die grafische Branche, er -
geben sich deutliche Parallelen. Die
Branche befindet sich seit gut 50
Jahren in einer ständigen Phase der
Veränderung. Ein permanenter Wan-
del, der in den 1960er Jahren mit der
allmählichen Umstellung vom Buch-
druck auf den Offsetdruck begann
und in dessen Folge ab den späten
1970er Jahren kein Stein mehr auf
dem anderen blieb. 
Früher sprach man von Satz und
meinte die aus Buchstaben beste-
henden Texte. Reproduktionsfoto-
grafen – das ist der Beruf, den ich
einmal lernte – waren für die Wie-
dergabe von Bildern und Grafiken
verantwortlich. Die Integration von
Text und Bild Mitte der 1980er Jahre
war daher geradezu eine Revoluti-
on. Und als sich dann 1985 Desktop
Publishing auf dem Markt etablierte,
wurde das eingeleitet, was wir heu-
te in unserer Arbeitsumgebung in
perfektionierter Form vorfinden.
Heute spricht man von der Druck-
oder Medienvorstufe, von Prepress
oder Premedia, von Workflow oder
digitalen Datenströmen. Von Text
oder Bild spricht niemand mehr. Bei-
de Elemente sind zum butterwei -
chen Begriff Daten verkommen. Wel-
cher Art diese Daten auch immer
sein mögen. Ob es das Drucken via
Druckplatte ist, das Drucken über
Digitaldruckmaschinen oder das Be -
reitstellen von Informationen auf
Displays aller Art – all dies sind le -
diglich Varianten der Datenausgabe
über unterschiedliche Prozesswege.

Lebenslanges lernen

Im Zuge dieses Wandels hat sich
logischerweise auch das Arbeiten an
sich verändert. Arbeitsabläufe (und
auch die Zahl der Fachleute) wurden
immer schlanker, das fachliche
Know-how ganzer Generationen
floss in Software-Programme und
die Berufe samt ihrer Berufsbezeich-
nungen haben sich im Laufe der Zeit
mehrmals geändert.
Was aber viel wichtiger ist: In dieser
Zeit mussten die Berufsleute – ganz
gleich welchen Alters – permanent
umdenken, sie mussten sich neue
Techniken aneignen, sie mussten
sich neuen Arbeitsabläufen anpas-
sen – mit anderen Worten: Sie muss-
ten pausenlos lernen. Lebenslang
lernen!
Fortbildung ist das Stichwort, das bis
heute nichts an Be deutung verloren
hat. Aufbauend auf einer soliden
Ausbildung muss sich jedermann
weiterbilden, um mit den Anforde-
rungen des Berufes Schritt halten zu
können. 
Die aktuellen Berufsbezeichnungen
von heute – Polygraf Mediengestal-
tung, Drucktechnologe oder Print-
medienverarbeiter – machen das
eben Beschriebene umso deutlicher.
Die Technik hat die Berufe verän-
dert, Berufsgattungen wurden zu -
sammengefasst und um weitere
Auf gabengebiete erweitert. Da ist
ab sehbar, dass sich auch die aktuel-
len Berufe weiter verändern und sich
mit der gesamten Branche in Zu -
kunft weiterentwickeln.

Wohin? Das weiss ich nicht. Ich bin
niemand, der die nächsten Trends
vorhersehen kann. Allerdings bin ich
mir sicher, dass alle Veränderungen,
die auf die Branche noch zukommen
mögen, abermals zu weiteren Ver-
schiebungen bei den Betrieben und
Berufen führen werden. Erste Ansät-
ze sind erkennbar, wann genau es so
weit sein wird, kann heute niemand
sagen.  
Selbst Albert Einstein grübelte nach
eigenen Worten nicht sehr viel über
die Zukunft: «Sie kommt ja von
selbst früh genug», sagte er. Dies
hat er sicher nicht ganz so ernst
gemeint. Denn auch er wusste, dass
man an sich arbeiten muss, um vor-
wärts zu kommen, und dass man
sich weiterentwickeln muss. Dies gilt
auch für die Weiterbildung. Hierzu
braucht es Mut und vor allem Hart-
näckigkeit.
Denn an sich Arbeiten bedeutet: 
nicht auf Bestehendem verharren
offen sein für Neues
Gewohntes loslassen können
sich mit Veränderungen ausei -
nan der zu setzen und 
das Gelernte mit neuem Wissen
zu verbinden. 

Ein permanenter Prozess

Letzteres ist ein permanenter Pro-
zess. In einer Zeit, in der ganzheitli-
ches Denken und Handeln gefordert
werden, muss man über den eige-
nen Horizont hinaus blicken und das
Blickfeld erweitern. Im privaten wie
im beruflichen Umfeld.

Adieu – und auf ein Wiedersehen!

Handwerk hat goldenen Boden – sagt der Volksmund und hatte damit Jahrhunderte Recht. 
Doch gilt das auch für moderne Menschen, die sich zunehmend in virtuellen Welten bewegen?
Vieles hat sich in den zurückliegenden Jahren verändert. Auch Berufe, Tätigkeiten und wohl
auch der Umgang miteinander. Aber nicht alles hat sich zum Guten gewendet.

Von JEAN-PAUL THALMANN
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«Mehr als die Vergangenheit inte -
ressiert mich die Zukunft, denn in ihr
gedenke ich zu leben.» Auch dieses
Zitat wird Einstein zugeschrieben.
Und dieser Satz beinhaltet, dass
man sich durchaus mit der Vergan-
genheit beschäftigen sollte, anderer-
seits aber an der Zukunft arbeiten
muss. Jeder für sich selbst. Und
immer mit der Gewissheit, dass le -
benslanges Lernen der sicherste
Schritt in die Zukunft ist.
Ich selbst bin mir sicher, dass ich in
den nächsten Jahren noch eine Men-
ge dazulernen werde. Denn ich wer-
de mich neben anderen Interessen
weiterhin mit dieser Branche und
mit dem ‹Druckmarkt› be schäftigen.
Ich sage ja nur als Schulleiter und
Dozent der «gib»Zürich «Adieu».
Was mir aber auch ein Dankeschön
wert ist. Ein Dankeschön an die eini-

ge Hundert zählende Schar der Stu-
dierenden und Absolventen. Ein
Dank auch an die Dozenten und Kol -
legen. Ein Dank für den fairen Um -
gang miteinander, für den Respekt
voreinander und für die vielen Dis-
kussionen und Kontroversen (auch)
gegeneinander, die dennoch nicht in
einem Durcheinander endeten. 
Im Gegenteil spürte ich immer Wert-
schätzung, oftmals auch Anerken-
nung und Lob ob der eigenen Mei-
nung und dem festen Einstehen für
die Sache.

Die Sache mit der Abkürzung

Es ist absehbar, dass man in naher
Zukunft (und zum Teil ja schon heu-
te) wieder auf die Er fahrungen der
‹Alten› zurückgreift, wenn oder weil
man mit den vielen neuen soge-

nannten Management-Methoden
auch nicht viel weiter kommt als bis-
her und ‹Hire and fire› ein Mo dell
aus den USA ist, das nicht zu unserer
Kultur passt.  
Zu unserer Kultur passt allerdings,
dass man Mitarbeitende anspornt
und motiviert, statt sie zu verschre -
cken. Denn motivierte Mitarbeiten-
de sorgen letztlich für zufriedene
Kunden. Deshalb sollte man entge-
gen irgendwelcher Mainstream-
Management-Methoden in die Mit-
arbeitenden in ves tieren!  
Zu unserer Kultur passt ebenfalls,
zu weilen auch einmal einen Rat an -
zunehmen, um die gleichen Fehler
zu vermeiden, die schon die Vorgän-
ger-Generation gemacht hat. Denn
die ‹Alten› wissen aufgrund ihrer
Lebenserfahrungen, was die Men-
schen umtreibt oder nicht. Und sie

wissen, dass jeder Hype nicht linear
fortzuschreiben ist, sondern wie in
einer Sinuskurve früher und selten
später sein Ende findet. 
Viele mögen es ja nicht glauben.
Aber: Die Jungen sind zwar schnel-
ler, aber die Alten kennen die Abkür-
zungen!

Das Mass aller Dinge

In diesem Sinne wünsche ich allen,
die sich fort- und weiterbilden wol-
len, viel Erfolg. Und denen, die Wei-
terbildung in verschiedenen Schu-
len, Instituten oder auch Online er -
möglichen wollen, möchte ich ins
Pflichtenheft schreiben: Nicht der
Profit – der Mensch ist das Mass
aller Dinge. Ich bin damit in meinem
Leben immer gut gefahren.

Eine solide berufliche Grundausbildung mit folgendem be -

rufs begleitendem Qualifizierungs-Studium samt zertifizier-

tem Ab schluss bringt Führungskräfte hervor, auf die KMU-Betriebe

nicht verzichten können. Das Studium zur/zum Druckkauffrau/-mann

ist reich an Perspektiven, denn es legt die Grundlage für die Karriere

und ebnet den Weg zu leitenden Funktionen im Ma nagement. Vier

Semester machen fit für diese Quali fizie rung, die in der Wirtschaft

hoch anerkannt und stark gefragt ist.

Noch grössere Chancen bietet das Aufbaustudium als Publi-

kationsmanager/in. Weil Kunden eine moderne Medienarchi-

tektur als Mix aus Print und elek tronische Medien erwarten, braucht

es Manager, die mit viel Kreativität Me dien konzipieren und produzie-

ren. Fachleute also, die von Betriebswirtschaft und Marketing eben-

soviel verstehen wie von technischen Zu sam men hän gen, die logisch

organisieren, Teams führen, Kunden beraten sowie zugleich überzeu -

gen und motivieren können.

Karrieretipp:
Qualifizierung

Geheimtipp:
Medienarchitekt

«Druckkaufmann/-frau EFA»
87. Lehrgang DK87, Beginn am 31. Oktober 2015

«Publikationsmanager/in ED»
5. Lehrgang PM05, Beginn 31. Oktober 2015

«gib»Zürich
Kaderschule für Druck, Medien und Kommunikation 

Seefeldstrasse 62 | 8034 Zürich
+41 44 380 53 00

info@gib.ch | www.gib.ch

An Infoabenden können Sie sich persönlich, eingehend 
und unverbindlich infor mieren. Es kann der Schritt zu einer
steilen beruflichen Karriere sein.




